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bıs ZU Ausgang des Jh und wırd ber andere 1mM Abendland och lange verbreiteteMe W1e uch ber Predigt un! Taufe iıntormiert.

Auferordentlich schwierig 1st CI die Frömmigkeit eiıner Epoche beschreiben.Vogt weılst darauf hin, da{fß der Empfang der Eucharistie 1m und Jh. der da-miıt verbundenen rıgorosen asketischen Forderungen abnahm. Dıie wachsende Marıen-verehrung, Heılıgenteste, Reliquienkulte und Wallfahrten werden vorwıegend VO  } denschrıiftlichen Quellen her gedeutet. Hıer könnte dıe christliche Kunst das VO  3 denschriftlichen Quellen gebotene Bıld sıcher och entscheidend erganzen.In den beiden abschließenden Kapıteln gibt Vogt eiınen kurzen Überblick ber dieabendländische theologische Diskussion des —/ Jh 82=3 un: ber deren wich-tigste Wortführer 309293Als theologisches Hauptproblem sıeht VoEr dıe Auseiandersetzung mıt dem S0„AÄrıanısmus“ der Vandalen un: Goten, den Vogt zurecht heber als „homöische Theo-logie“ beschreibt, un der VOoO  3 den homöischen Germanen praktizierten Wıedertaufe.Angesichts der theologischen Dıiskussion der zweıt Hälfte des vierten Jahrhundertserscheint allerdings die These Vo traglich, da{fß erst halkedon dıe richtige ntwortauf Arıus und diese homöische eologıe habe geben können. Dıie Homöer hatten diechristologische Frage nıcht aufgeworten und dee Lösung bzw Nıchtlösung) in Chal-kedon betraf S1E eigentlich nıcht. Zu fra ISst,t1Uus VO  } Rus
ob die Argumentation z.B des Fulgen-

hın, da{fß AdUucC
überhaupt die germanısc Homöer traf? Besonders weıst Vogt darauflıturgische Maßnahmen (Einführung des dreifachen Sanctus) bei der Ab-wehr dieses „Arıanısmus“ besonders erfolgreich SCWESCH waren. ber vertraten dieseHomöer och Satze des Arıanısmus? Vom SO r se1l „aequalıs Dat-I brauchte eiınem Homöoer nıcht unbedingt unmöglıch seın das „sımılem genitorIıSUl! patrı“ der Synode VO  5 Rımini ÖWOLOV TW YEVVNOOQVTL QÜTOV NATOL der SynodeVO  - Konstantınopel 360 1St davon nıcht weıt entternt. Sowohl „aequalıs“ WI1e€e „S1IM1-lis kommen als Aquivalent VO  } OMWOLOG 1n Frage). Sıeht Inan auftf den strıkten Biblizis-

INUS der Homöer, scheint problematisch, eın .ındıviduelles Bekenntnisethos“ bei denKatholiken eiınem „germanıschen Gefolgschaftsethos“ bei den germanıschen Homöerngegenüberzustellen Dıie theologischen Getahren einer übersteigerten Polemik BgCNn diese homöische Theologie stellt Vogt deutlich heraus, da diese Polemik sıch aNgEC-sıchts des Bıbliıziısmus der homöischen Theologie sehrtiıonen zurückziehen mußte,
uf rein philosophische Posı-Ww1e bei Fulgentius VO  3 Ruspe deutlich wırdAuf die Lange der AÄuseinandersetzungCn gesehen erscheinen die Streitigkeitenden Semiupelagianısmus un! den Dreikapıtelstreit gegenüber den Auseinandersetzungendie Irıinıtätslehre 1Ur als Epısoden.Abschließend charakterisiert VoQL die ler Schriftsteller dieser Epoche, die für dasMiıttelalter die maßgebenden Säule der Theologie werden ollten Boethius, Cassıodor,Gregor und Isıdor.

Trotz mancher Überschneidungen und Wiederholungen kann InNnan diesen Band mıiıtseiner großen Materialfülle un! seınen sıch War manchmal wıdersprechenden, 1M gan-ZeN ber ausgewpgenen Stellungnahmen der Verfasser, uch WeNn Inan mıiıt ıhnen nıchtımmer übereinstimmt, 1Ur jedem empfehlen, der sıch mıt der Geschichte der Kirche 1mÜber ang VOoO  e} der Antıke ZU Miıttelalter befassen ll
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Gewaltanwendung. Die Quellen lassen oft keine klaren Vorstellungen VO den Vorgan-
atere Verhältnisse 1n die Vergan enheıtpCcn mehr erkennen; iımmer wıeder werden
ß sıch 1n den etzten ren rere (z ErückproJizıert. 50 nımmt nıcht wunder,

och nıcht gedruckte) monographische Untersuchungen miıt dem vielbearbeiteten The-
befaßten. Dıie vorliegende Dissertation wurde schon 1im Wıntersemester 970/71
9der Vt. hat ber die bıs 1978 zugängliche Lıteratur gründlıch eingearbeıtet.
Insbesondere sıch autend mit der 1972 erschienenen Habilitationsschriuft VO:

Reinhard Schneider auseinander (Könı swahl un! Königserhebung im Frühmaiuttelalter.
Untersuchungen ZUT Herrschaftsnach olge bei den Langobarden und Merowıngern
[Monographien ZUr Geschichte des Mittelalters 31% 1n der die langobardischen Verhält-
nısse auf knapp Seıten dargestellt sınd In manchen wesentlichen Fragen stiımmt
mıt Schneider übereın; ber vielen Punkten kann dessen Ausführun korrigie-
CN Vor allem übt erfreulicherweıise weıt rößere Zurückhaltung gegenu den Aus-
n der Quellen un: daraut aufbauenden istorischen Konstruktionen als Schneider.
SO lehnt z B mıiıt Recht die Behauptung eınes langobardischen Krönungsaktes ab
(vgl 786 SEn ıbt der Vt 1mMach einer kurzen Einleitung über Quellen und Forschun sstand
Hauptteil eınen UÜberblick ber Herrschaftsantrıitt un! -ende einze NC  5 Langobar-
denherrscher VO  S der (mıt gebührender Vorsicht behandelten) sagenhaften Frühzeıt bıs
Z.U) nde eınes selbständigen Langobardenreichs. In einem knappen, systematischen

hafts-Schlußkapitel aßt die wichtigsten Beobachtungen Beıim Herrsc
wechsel wirken verschiedene Momente N,; dabei trıtt das dynastische (Ver-
wandtschaft mıiıt dem Vorgänger, Eınsetzung durch ıhn USW.) weıt zurück hınter die
ahl durch Adel und Stammesversammlung. Eıne wichtige Rolle spielen der Besıtz der
Hauptstadt (seıt Arioald Pavıa) un!: die innen- wıe außenpolitischen Gesichts-

unkten relevante eheliche Verbindung. Entscheidend sınd nıcht rechtliche Zusammen-
ıbt keıin Erbrecht un keıine Rechtsansprüche aus der Heırat miıt der Wıtwe

der derange; c
ochter eınes Vorgangers. Den Ausschlag geben allein die Machtverhältnisse

1m Innern un! nach außen. 50 wählen die Langobarden 1N Zeıten außerer Bedrohung
der einer Expansıon aut der Apenninenhalbinsel den tüchtigsten Feldherrn S KB
nıg, un WEenl be] der ahl die Frau des Gewählten ıne Rolle spielt, ann meıst
dem Gesichtspunkt, der Ge ensatz 7zwischen Arıanern und Katholiken durch die
Erhebun eines gemischtkonfessionellen Köni1gs ars emuildert werden kann Über-
hau 15 sıch der Geschichte des Herrsch sels die Entwicklung VO  3 der
Vor errschait des Arıanısmus über die wachsende Aussöhnung zwıischen den Kontes-
s1ıonen bıs hın ZUE Unterwertung die Autorität des Öömischen Bischots verfolgen.
In den Vorgang des Herrschaftswechsels sınd christliche emente allerdings nıcht e1in-
gedrun Im übrıgen 1st die Vieltalt der für die Thronto—— konstitutıven Momente 1im
geschic lıchen Wandel orofßß, dafß sıch die Geschichte ThronfoJn streckenweıse‘5AS Verdienst desgeradezu eıner Geschichte des Langobardenreichs ausweıtet. Es 1St
N£. in sorgfältiger, dıe Quellen kritisc) auswertender Analyse ein ditferenziertes Bıld
der Vorgänge die lan bardiıschen Herrschattswechsel geboten haben, das
manchem Punkt über dıe ısherigen Einsichten hinausführt, das ber uch die Schwie-
rigkeiten und die renzen unseTEGI FErkenntnis deutlich macht.
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uch nach den Forschungen VO  . Büttner un! Ewiıg blieb eıne zusammentas-

sende Darstellung der Anfänge und frühen Geschichte des Bıstums Maınz eın Desiderat
der Forschung. will diese Lücke schließen und die Entwicklung der räumlichen
Grundlage des bischöflichen Amtsbe{eichs des Oberhirten VO  - Maınz, weıt sıch


